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Vorwort

Länder mit guten schulischen Leistungsergebnissen 
zeichnen sich in der Regel dadurch aus, dass sich die 
Schulen auf ein gemeinsames pädagogisches Leit-
bild verständigt haben. Ziele, Maßnahmen, Hand-
lungsschritte und Regeln des Umgangs miteinan-
der werden in der Schule verlässlich verabredet und 
regelmäßig überprüft. Instrument eines derartigen 
schulischen Qualitätsentwicklungsprozesses ist in 
der Regel ein Schulprogramm.
Mit dem Bremer Schulgesetz §9 werden Schu-
len „aufgefordert unter Nutzung 
der Freiräume für die Ausgestaltung 
von Unterricht und weiterem Schul-
leben eine eigene Entwicklungspers-
pektive herauszuarbeiten, (...) das so 
zu entwickelnde Profi l soll durch ein 
Schulprogramm gestaltet und fortge-
schrieben werden.“
Viele Bremer Schulen haben – oft 
in enger Zusammenarbeit mit El-
tern und Betrieben – in den vergan-
genen Jahren ihren Handlungsspiel-
raum für Reformen von Unterricht 
und Schulleben intensiv genutzt. In 
einigen Schulen sind gemeinsam ent-
wickelte Schulprogramme erarbeitet 
worden. Andere Schulen arbeiten mit einigen Klas-
sen in Projekten, haben fachliche Verabredungen 
getroffen und sich auf Rituale geeinigt, die alle Teil 
eines Schulprogramms sein können, aber noch nicht 
in ein Gesamtkonzept gestellt worden sind. In man-
chen Schulen fehlen auch derartige Bausteine. Die-
se unterschiedlichen Entwicklungsstände sollen in 
Zukunft so zusammengeführt werden, dass alle 
Schulen bis zum Sommer 2007 über ein Schulpro-
gramm verfügen.
Der erste Schritt wird die Erarbeitung einer Jahrespla-
nung sein. Sie wird von allen Schulen im Land Bre-
men in diesem Schuljahr entwickelt und im Schul-
jahr 2005/06 umgesetzt. Dies war ein Vorschlag von 
Schulleiterinnen und Schulleitern aus Arbeitsrunden 
des „Runden Tisches“, den ich gerne aufgenommen 
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habe. Eine Jahresplanung umfasst nur wenige, für ein 
Jahr befristete Vorhaben der Schule. 
Zwei Arbeitsschwerpunkte pro Schulstufe sind vor-
gegeben, dabei handelt es sich durchweg um Auf-
gaben, die Schulen ohnehin im kommenden Jahr 
bearbeiten müssen, wie die Implementation von 
Bildungsplänen, die Vorbereitung auf zentrale Ab-
schlussprüfungen und die Gestaltung der Profi lo-
berstufe etc. Darüber hinaus soll jede Schule mög-
lichst einen weiteren Schwerpunkt selbst wählen. 

Die Jahresplanung kann Ihnen 
helfen, die anstehenden Schul-
entwicklungsprozesse transpa-
rent und handhabbar zu ma-
chen. Sie soll vor Beliebigkeit 
und Unübersichtlichkeit schüt-
zen und die vorhandenen Kräf-
te zusammenführen, um sie ef-
fektiv zur Wirkung kommen zu 
lassen.
Ich bitte alle an der Schule Be-
teiligten, insbesondere auch 
die Schülerinnen und Schüler 
und Eltern, diesen gemeinsa-
men Verständigungsprozess 
mit zu gestalten, der die ent-

scheidende Grundlage für die Wirksamkeit der Pla-
nungen ist.
Die hier vorgelegte Handreichung soll Sie bei Ihrer 
Arbeit an der Jahresplanung unterstützen. Sie er-
läutert Rahmensetzungen, bietet Klärungsfragen an 
und macht Vorschläge zur Gestaltung der Jahres-
planung und zu ihrer Evaluation. Vieles wird für Sie 
nicht neu sein, nicht alles ist für alle Schulen gleich 
bedeutsam, weil der Arbeitsstand zu unterschied-
lich ist. Deshalb versteht sich diese Schrift als Leit-
faden: Man kann vielleicht auch ganz anders zum 
Ziel gelangen, aber mit ihm als Orientierung geht 
es sicherlich leichter. 

Willi Lemke 
Senator für Bildung und Wissenschaft
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Orientierungsrahmen 

Jahresplanung im Prozess der 
Schulprogramm-Entwicklung

Die Entwicklung von Schulprogrammen als eine 
Grundlage für Maßnahmen zur Evaluation ist – ne-
ben der Durchführung von Schulleistungsuntersu-
chungen (PISA; IGLU) – zurzeit eines der haupt-
sächlichen Anliegen im breiten Feld der Qualitäts-
sicherung im schulischen Bereich. In der bisher ge-
führten Auseinandersetzung um Qualität von Schu-
le wird die Erarbeitung von Schulprogrammen als 
ein hervorzuhebender Ausgangspunkt für die prak-
tische Schulentwicklung gesehen. Diese Aufgabe 
und die mit diesem Prozess verbundene Durch-
führung der internen und ggf. der externen Evalu-
ation ist bereits im Schulgesetz (§9) vom Dezem-
ber 1994 verankert. Grundlegende Module dieses 
Qualitätsentwicklungsprozesses sollen anhand fol-
gender Fragen in dieser Handreichung näher be-
leuchtet werden: 
• Welche Funktion hat ein Schulprogramm?
• Wie kann ein erster Einstieg für die Beteiligten 

in der Schule aussehen?
• Welche Inhalte sind in einem Schulprogramm 

abgebildet?
• Welche Prozesse und welche gültigen Quali-

tätskriterien sind bei der Erstellung einer Jah-
resplanung zu beachten?

• Welche ersten Ansätze einer Zielüberprüfung 
sind einzuleiten?

Ausgangspunkt für einen erneuten Ansatz zur Um-
setzung der Schulprogramm entwicklung ist der u.a. 
im §9 Abs. 1 Bremer Schulgesetz verankerte Auf-
trag und die jüngsten Vereinbarungen der Regie-
rungskoalition aus 2003.

§ 9 EIGENSTÄNDIGKEIT DER SCHULE
(1) Jede Schule ist eine eigenständige pädagogi-
sche Einheit und verwaltet sich selbst nach Maß-
gabe dieses Gesetzes und des Bremischen Schul-
verwaltungsgesetzes. Sie ist aufgefordert, 
1. unter Nutzung der Freiräume für die Ausge-

staltung von Unterricht und weiterem Schulleben 
eine eigene Entwicklungsperspektive herauszu-
arbeiten, die in pädagogischer und sozialer Ver-
antwortung die Interessen der Schülerinnen und 
Schüler entsprechend den §§4 und 5 berücksich-
tigt und individuell angemessene Lern- und Ent-
wicklungsmöglichkeiten eröffnet; das so zu ent-
wickelnde Profi l soll durch ein Schulprogramm 
gestaltet und fortgeschrieben werden. Das Schul-
programm ist regional mit den benachbarten 
Schulen abzustimmen. (...) 
Die Schule wird hierbei von den Schulbehörden 
unterstützt und insbesondere hinsichtlich der Wei-
terentwicklung durch geeignete Angebote geför-
dert.

Überblick zur Gestaltung 
eines Schulprogramms im 
Schulentwicklungsprozess

Eine erste Verortung der in dieser Handreichung fo-
kussiert dargestellten Jahresplanung innerhalb des 
idealtypischen Zusammenhangs der Schulprogramm-
Entwicklung beschreibt das folgende Schaubild.

1 Schulprofi l

2 Leitbild

3

Bestandsaufnahme/ Bilanzierung

Jahres planung 
für Schuljahr 2005/06

Arbeitsplanung

Fortbildungsplanung

Ansätze zur internen Evaluation

4 Umsetzung im Schuljahr 2005/06

5 Interne Evaluation

Der gesamte idealtypische Schulentwicklungszy-
klus besteht somit aus fünf verschiedenen Tei-
len, die eine mögliche Gliederung des Schul-
programms darstellen können. In der einzelnen 
Schule kann sich die Abfolge aber auch anders 
gestalten. Um den Gesamtprozess der Schulpro-
gramm-Entwicklung und dessen Kernelement – 
die Jahresplanung – besser einordnen zu können, 
werden die einzelnen Positionen kurz skizziert.

Zu den Begriffen Schulprogramm, 
Schulprofi l und Leitbild

Das Wort Programm kommt aus dem Griechisch-
Lateinischen (pro „vor“ und graphein „schrei-
ben) und heißt so viel wie „schriftliche Bekannt-
machung“. Es bedeutet im Allgemeinen „die 
öffentlich verkündete Gesamtheit der Tätigkeit 
und Ziele“ der Programmersteller. Es wird be-
reits deutlich, ein wesentlicher Bestandteil liegt in 
der zeitlichen Dimension: Schulprogramme „fei-
ern“ nicht, was im abgelaufen Schuljahr geschah. 
Schulprogramme beziehen sich vielmehr auf eine 
Bewertung der aktuellen Situation und auf die 
zukünftige Arbeit (vgl. Philipp/Rolff 1998). 

Abb. 1: Schulprogrammentwicklung
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SCHULPROGRAMM UND SCHULPROFIL
Jede Schule hat in irgendeiner Form ein Schulprofi l, 
ein Schulprogramm muss erst entwickelt werden. 
Es gibt natürlich Schulen in Bremen, die bereits ein 
Schulprogramm entwickelt haben.
Die Unterscheidung der Begriffe Schulprofi l und 
Schulprogramm verdeutlicht die folgende Gegen-
überstellung ( nach Philipp/Rolff 1998, S. 17):

Schulprogramm Schulprofil

Es ist Ausdruck einer planvol-
len pädagogischen 
Schulgestaltung.

Jede Schule hat ihr eigenes Profi l, 
egal ob sie sich dessen bewusst 
ist oder nicht.

Es werden Aktivitäten und 
Verhaltensweisen in einen 
pädagogischen Zusammen-
hang gebracht.

Aktivitäten und Verhaltenswei-
sen treten in irgendeiner Weise 
hervor.

Das Schulprogramm beruht 
auf einem kontinuierlichen 
Bemühen um Übereinstim-
mung in grundsätzlichen 
Zielen und Handlungsweisen.

Das Profi l ist eher unbewusst, 
implizit, in gewisser Weise 
zufällig.

LEITBILD
Um eine Schule wirksam zu führen, bedarf es kla-
rer Ziel- und Leitvorstellungen. Ein gemeinsam im 
Kollegium abgestimmtes Leitbild, welches die Leit-
ideen über das Lernen und das Zusammenleben in 
der Schule ausweist, bietet hierfür eine gute Grund-
lage. Zu Beginn der Entwicklung von Ziel- und Leit-
vorstellungen sollte die Schule durch eine Bilanzie-
rung bzw. Bestandsaufnahme die Ausgangslage 
der Schule, insbesondere ihre Stärken und Schwä-
chen, analysieren. Dieser obligatorische Schritt im 
Schulentwicklungsprozess, der sowohl einer Leit-
bilderstellung als auch der Arbeitsplanung dient, 
wird im Abschnitt 2: „Der erste Schritt: Die Jahres-
planung“ ausführlich dargestellt. Um die Schulen 
in dieser ersten Phase des Schulentwicklungspro-
zesses nicht zu überfordern, wird die Leitbilderstel-
lung erst in einem zweiten Schritt von den Bremer 
Schulen zu leisten sein.

Funktion und Inhalt von 
Schulprogrammen

Ein Schulprogramm ist ein Hilfsmittel für die Schul-
entwicklung und dient dazu, die kontinuierliche 
Weiterentwicklung und Qualitätsverbesserung zu 
fördern und als nachhaltigen Prozess zu implemen-
tieren. Es bietet eine Grundlage, gemachte Fort-

schritte zu überprüfen. Es ermöglicht in 
systematischer Form eine Steuerung künf-
tiger Entwicklungslinien der Schule. Es be-
schreibt den Rahmen, um die verfügbaren 
personellen und materiellen Ressourcen 
der Schule auf zentrale, gemeinsam ver-
einbarte Vorhaben konzentriert einsetzen 
zu können. 
Das Schulprogramm bietet damit eine Ori-
entierung für die Lehrkräfte, die Schülerin-
nen und Schüler, die Schulleitung und die 
Eltern. Es trägt bei zur Entwicklung eines 
gemeinsamen Bewusstseins im Sinne von 
„corporate identity“ und kann bei entste-
henden Konfl ikten als gemeinsam verein-
barter Bezugsrahmen dienen. Dabei ist es 
hilfreich, sich auf klar defi nierte Qualitäts-
bereiche und -kriterien für eine Beschrei-
bung zu einigen.

Die Schule hat den Auftrag, in bestimmten Zeit-
abständen die Öffentlichkeit in Form von Rechen-
schaftsberichten zu unterrichten u.a. über 
• die Qualität des Unterrichts (Lehren und Ler-

nen, Schülerleistungen, Förderung von Schü-
lerinnen und Schüler etc.),

• die Qualität des Schulklimas (Beziehungen zwi-
schen dem Lehrerkollegium, den Schülerinnen 
und Schülern, den Eltern und der Schulleitung 
etc.),

• die Qualität des Schulmanagements (Organisa-
tion, Umgang mit Ressourcen, Führung etc.),

• die Qualität der Personalentwicklung,
• die Qualität ihrer Außenbeziehungen (Schul-

partnerschaften, Beziehungen zu öffentlichen 
und privaten, kulturellen, wirtschaftlichen und 
anderen außerschulischen Institutionen etc.). 

 Das Schulprogramm ist ein Instrument, das hel-
fen kann, diesem Auftrag gerecht zu werden.

Abb. 2: Vergleich Schulprogramm- Schulprofi l

Abb. 3: Qualitätsdimensionen und Kriterien (© Stiftung Bertelsmann)
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WAS TUN WIR, UM DIESE VORHABEN 
PRAKTISCH UMZUSETZEN (AKTIONSPLAN)? 
Der Aktionsplan dient der Präzisierung der Vorha-
ben und der Konkretisierung der einzelnen Schritte 
zur Realisierung (erforderliche Ressourcen, zeitliche 
Rahmenbedingungen und Verantwortlichkeiten).

WIE ÜBERPRÜFEN WIR DEN FORTSCHRITT? 
Dieses Element enthält Informationen darüber, 
auf welche Weise überprüft wird, ob die geplan-
ten Maßnahmen tatsächlich umgesetzt werden, ob 
sie zu den gewünschten Ergebnissen führen und 
welche Nebenwirkungen auftreten. Es enthält In-
dikatoren, an denen Fortschritte erkannt werden, 
und Methoden bzw. Instrumente, mit denen fest-
gestellt werden kann, inwieweit diese Indikatoren 
erreicht werden bzw. auftreten.

WAS HABEN WIR ERREICHT UND VOR WELCHEN 
HERAUSFORDERUNGEN STEHEN WIR? 
Dieses Element enthält Ergebnisse der Evaluation: 
Einerseits Leistungen, auf die die Schule stolz ist 
und die auf glaubwürdige Weise belegt werden 
können, und andererseits alte wie neue Herausfor-
derungen, vor denen die Schule steht und die ihre 
Aufmerksamkeit erfordern. Bei späteren Schulpro-
grammen gehört auch ein Bericht dazu, inwieweit 
es gelungen ist, die Vorhaben des vorangegange-
nen Schuljahres zu verwirklichen.
Entscheidend ist, dass die Erstellung des Schulpro-
gramms bzw. der Jahresplanung als eine gemeinsa-
me Aufgabe des Lehrerkollegiums angesehen wird. 
Gleichermaßen gilt: ohne die Beteiligung von Schü-
lerinnen und Schülern und Eltern wird das Schulpro-
gramm keine Wirksamkeit für die Schulgemeinde 
entfalten. Bleiben die Umsetzungsschritte von der 
schriftlichen Vereinbarung zu konkreten Projekten 
und Initiativen aus, führt das Schulprogramm nicht 
zur bewussten Weiterentwicklung der Schule. 
Der Prozess einer Schulprogrammentwicklung 
bleibt prinzipiell unabgeschlossen. Es sollt aber bis 
zum März 2005 ein Zwischenprodukt entstehen: 
die Jahresplanung. 
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(1) Eine Bestandsaufnahme in Form 
einer Stärken-Schwächen-Analyse 
und eine sich anschließende 
Bilanzierung sind ein Einstieg in 
den Schulentwicklungsprozess.

(2) Die Arbeitsplanung gibt einen 
Überblick über die Entwicklungs-
schwerpunkte bzw. Projekte, die 
im Schuljahr 2005/06 realisiert 
werden sollen.

(3) Eine Fortbildungsplanung unter-
stützt die Arbeit in der Schule.

(4) Bereits im Planungsprozess 
werden Ansätze für die interne 
Evaluation festgelegt.

(5) Die Jahresplanung wird durch 
die Schulkonferenz mit einem 
zustimmenden Votum der 
Gesamtkonferenz verabschiedet. 

Evaluation

Ein weiterer wichtiger Schritt im Prozess der Schul-
programmentwicklung besteht in der Evaluation. 
Ein Schulprogramm wird erst zu einem fundier-
ten Entwicklungsinstrument, wenn die angestreb-
ten Ziele auch regelmäßig überprüft und aktuali-
siert werden.
Die Rechenschaftspfl icht selbstständiger Schulen 
war dem Runden Tisch Bildung ein besonderes An-

Ein Beispiel, wie mit gemeinsam festgelegten Qua-
litätsbereichen gearbeitet werden kann, bietet das 
Programm INIS (Internationales Netzwerk Innovati-
ver Schul en) unter der Schirmherrschaft der Bertels-
mann-Stiftung. Es sind fünf Qualitätsdimensionen mit 
ihren jeweiligen Qualitätskriterien (s. Abb. Seite  7) 
defi niert, die für die Entwicklung jeder Schule von 
Bedeutung sind. Wenn Schulprogramme Instrumen-
te für die Schulentwicklung sind, stellen diese Quali-
tätsdimensionen beispielhaft Referenzpunkte für die 
inhaltliche Ge staltung von Schulprogrammen dar. Für 
die Bestandsaufnahme wird ein standardisiertes Instru-
ment für die Selbstevaluation eingesetzt. 
(Nähere Informationen unter 
http://www.bertelsmann-stiftung.de/de/
4056_4058.jsp)

Leitfragen für die Entwicklungsphase

Die folgenden Leitfragen sollten bei der Erarbeitung 
des Schulprogramms bzw. der Jahresplanung glaub-
würdige Antworten ergeben: (vgl. Jantsche/Krainer/
Posch 1999, 14-15)

WELCHEN ZIELEN FÜHLEN WIR UNS 
VERPFLICHTET? 
Hier geht es um die Angabe jener Ziele, die im Hinblick 
auf die Entwicklungsschwerpunkte gesetzt werden. 

WAS HABEN WIR GETAN BZW. WAS TUN WIR, 
UM DIESEN ZIELEN ZU ENTSPRECHEN?
Dieses Element bietet Gelegenheit, die laufenden Be-
mühungen und Maßnahmen anzuführen, mit deren 
Hilfe an der Schule versucht wird, den Zielsetzungen 
zu entsprechen und die Ansprüche einzulösen. (Ana-
lyse der Bestandsaufnahme)

WELCHE ENTWICKLUNGSVORHABEN GEHEN WIR 
IN DER NÄCHSTEN ZEIT AN, UM DEN HERAUSFOR-
DERUNGEN ANGEMESSEN BEGEGNEN ZU KÖNNEN 
UND WAS WÄRE EIN ERFOLG? 
In diesem Element werden Vorhaben vorgestellt und 
es wird begründet, warum von diesen Vorhaben ein 
Beitrag zur Bewältigung der Herausforderungen er-
wartet wird.

liegen im schulischen Qualitätsentwicklungspro-
zess. Die von ihm eingesetzte Arbeitsgruppe „Qua-
litätsentwicklung und Qualitätssicherung“ hat zur 
Erstellung der Jahresplanung und einer sich an-
schließenden Evaluation die folgenden Anforde-
rungen formuliert:

INTERNE EVALUATION
Interne Evaluation bietet sich als Form der Selbst-
überprüfung an. Dabei geht es darum, dass Schu-
le ein Bild und Verständnis davon gewinnt, wo sie 
derzeit steht, welche Entwicklungsrichtung sie fort-
führen oder neu einschlagen will, wie sie zum Ziel 
kommen will und wie sie das Erreichen des Ziels, 
d.h. ihre Stärken und Schwächen insgesamt oder 
in Teilbereichen misst.
Für Lehrerinnen und Lehrer ist die Evaluation des 
Unterrichts ein wichtiger Anlass, sich kollegial über 
Ziele, Methoden und Ergebnisse auszutauschen, zu 
verständigen, Planungen abzusichern und die eige-
ne Arbeit zu bestätigen.
Weitere Ausführungen zur internen Evaluation fi n-
den Sie im folgenden Teil dieser Handreichung. 

Abb. 4: Jahresplanung 2005/2006
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Der weitere Zeitplan sieht vor, dass die Schu-
len im Schuljahr 05/06 die verabredete Planung 
umsetzen und anschließend den Erfolg ihrer Ar-
beit überprüfen. Parallel dazu arbeitet die Schu-
le an der Weiterentwicklung zu einem Schulpro-

Der erste Schritt: 

die Jahresplanung

Funktion, Inhalt und Zeitplan

Nach mehrfacher Rücksprache mit Schulleitungen, 
die in den Arbeitsgruppen des „Runden Tisches Bil-
dung“ mitgearbeitet haben, wird für die Schulen im 
Land Bremen ein schrittweises Vorgehen gewählt. 
In der Verfügung Nr. 59/2004 werden alle Schulen 
aufgefordert, in diesem Schuljahr eine Jahrespla-
nung für die Arbeit an ihrer Schule zu entwickeln. 
Sie soll im Schuljahr 2005/06 umgesetzt werden. 
Eine Jahresplanung unterscheidet sich von einem 
Schulprogramm dadurch, dass die Planungen sich 
zunächst nur auf den Zeitraum eines Jahres bezie-
hen. Die Planung umfasst nur wenige Vorhaben der 
Schule und muss sich noch nicht an einem Leitbild 
orientieren. Die wichtigsten Bausteine für eine Jah-
resplanung sind folgende:
• eine Bestandsaufnahme und Bilanz
• Zielsetzungen und Schwerpunkte
• Maßnahmen und erste Handlungsschritte
• eine Fortbildungsplanung
• die Planung schulinterner Evaluation
Auch die Jahresplanung ist ein Instrument für die 
Steuerung schulinterner Qualitätsentwicklung und 
basiert auf einem innerschulischen Verständigungs-
prozess. Sie soll helfen, ohnehin anstehende Auf-
gaben systematisch und effektiv mit gemeinsam 
verabredeten Schritten und Zeitplänen wahrzuneh-
men. Sie dient dazu, die Arbeit auf wesentliche 
Schwerpunkte zu konzentrieren. Für jede Schul-
stufe sind zwei solcher Schwerpunkte verbindlich 
festgelegt (s. „Zielsetzungen und Schwerpunk-
te“). Darüber hinaus soll sich jede Schule mög-
lichst ein weiteres Ziel setzen, das ein Thema auf-
greift, das sich bei der Bestandsaufnahme und Bi-
lanz als dringliche Herausforderung gezeigt hat.
Die Schulen erarbeiten die Jahresplanungen bis zum 
31.3.2005 und legen sie der Schulaufsicht vor, die 
sie unter folgenden Gesichtspunkten überprüft:
• Erfüllung der o.g. formalen Voraussetzungen
• mögliche Widersprüche zu bestehenden recht-

lichen Regelungen
• Passung zu den vorhandenen Ressourcen

Die Schulaufsicht gibt dann den Schulen bis Ende 
April eine Rückmeldung, so dass diese ab Anfang 
Mai in der eigenen Schule die Rahmenbedingun-
gen für die Planungen des Schuljahres 2005/06  
schaffen können.
Daraus ergibt sich folgender Ablauf im Schuljahr 
2004/05:

September 2004 • Information der Schulleitungen 
durch die jeweilige Schulaufsicht

• Information zu den Unterstüt-
zungsangeboten durch das LIS

Von Oktober 2004 
bis März 2005

• Bildung einer Konzept- oder 
Steuergruppe

• Durchführung / Auswertung 
der Bestandsaufnahme

• Arbeitsplanung für das Schuljahr 
2005/ 06 (Schwerpunkte; Maß-
nahmen und Handlungsschritte; 
Fortbildungsplanung; Aussagen 
zur schulinternen Evaluation)

• Verabschiedung in der 
Gesamt- und Schulkonferenz

Bis 31.03.2005 • Vorlage bei der Schulaufsicht 

Bis Ende April 2005 • Rückmeldung der Schulaufsicht 
an die Schulen

Ab Mai 2005 • Abschließende Planungen in 
den Schulen für das 
Schuljahr 05/06 

gramm, das auf der Grundlage der Ergebnisse 
einer schulinternen Evaluation bis Ende März 
2007 in allen Bremer und Bremerhavener Schu-
len erstellt wird.
Schulen, die bereits ein Schulprogramm haben, 
überprüfen es daraufhin, ob es bereits eine Jah-
resplanung im o.g. Sinn enthält oder ob Teile 

des Schulprogramms entspre-
chend überarbeitet bzw. präzi-
siert werden müssen. Darüber 
hinaus wäre es sicher hilfreich, 
wenn aus diesen Schulen Unter-
stützung für solche Schulen an-
geboten werden könnte, die erst 
am Anfang ihrer Entwicklungsar-
beit stehen.
Die berufl ichen Schulen und ei-
nige Gymnasiale Oberstufen im 
Land Bremen implementieren als 
Struktur für Schul- und Unter-
richtsentwicklung ein Qualitäts-
konzept, das sich formal und me-
thodisch dem Q2E-Modell ver-
pfl ichtet. Dieses beinhaltet neben 
dem Aufbau einer Feedbackkul-
tur die Erarbeitung eines Q-Leit-
bildes, regelmäßige Selbstevalu-
ationen, das Element der exter-
nen Evaluation sowie die Mög-
lichkeit einer Zertifi zierung.
Um Doppelungen zur verbind-
lich eingeführten Jahresplanung 
zu vermeiden, erfolgt die Erar-
beitung eines Schulprogramms 
in diesen Schulen deshalb im 
Rahmen der von Q2E geplanten 
Ziel- und erarbeiteten Schwer-
punktsetzungen sowie auf der 
Basis der Qualitätsentwick-
lungsberichte. 

Diese Dokumentationen stellen gleichsam die 
Grundlage für Zielvereinbarungsgespräche/Bi-
lanzgespräche mit der Schulaufsicht dar und sol-
len zu Jahresplanungen weiterentwickelt wer-
den.

Abb. 5: Ablaufplan 2004/2005 
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Schulinterne Steuerung 
des Arbeitsprozesses

An der Entwicklung der Jahresplanung sollen mög-
lichst alle in der Schule Tätigen sowie Schülerinnen 
und Schüler und Eltern beteiligt werden. Der Prozess 
sollte möglichst von einer Steuergruppe initiiert und 
koordiniert werden. Dieses hängt natürlich mit ab von 
der Größe der Einzelschule. Bei der Einrichtung einer 
Steuergruppe sollte darauf geachtet werden,
• dass neben der Schulleitung unterschiedli-

che Gruppierungen des Kollegiums vertreten 
sind,

• dass die Gruppe einen klaren, zeitlich begrenz-
ten Auftrag hat, der auf einem Mandat der Ge-
samtkonferenz basiert,

• dass sie regelmäßig alle anderen Beteiligten und 
die einzelnen Gremien informiert und einbin-
det.

Innerhalb der Schule ist zu entscheiden, ob in der 
Steuergruppe regelmäßig auch Schülerinnen und 
Schüler sowie Eltern teilnehmen oder ob diese im 
Rahmen von Workshops oder Zwischenbilanzver-
anstaltungen mit einbezogen werden.

Was soll getan 
werden ?

Wer muss 
es tun / ist 
verantwortlich?

Welche Gremien/
Gruppen müssen 
beteiligt werden?

Bis wann soll 
die Arbeit 
erledigt werden?

Welche 
Unterstützung 
wird von wem 
benötigt?

Beispiel:
Bestandsaufnahme

Schulleitung
......

Lehrer/innen; 
Schüler/innen; 
Eltern; nicht unter-
richtendes Personal;
Gesamtkonferenz;
Schulkonferenz;
......

Termin für die 
Durchführung 
eintragen; 
Termine für die 
Gremiensitzungen 
festlegen;
.......

SL muss durch 
Konzeptgruppe gestützt 
werden; 
Evtl. externe Beratung 
und Moderation bei der 
Auswertung und 
Analyse der Daten;
......

Nächster Schritt/ 
nächste Aufgabe

In vielen Bremer Schulen gehört eine Steuergruppe 
bereits selbstverständlich zu ihrer Arbeit, in anderen 
Schulen ist sie neu. Das Landesinstitut unterstützt Sie 
bei Bedarf bei Fragen zur Einrichtung, Aufgabenver-
teilung und Arbeit der Steuergruppen.
Eine Einstiegskonferenz wird je nach Größe und Ent-
wicklungsstand der Schule unterschiedlich zu gestal-
ten sein.
Um die Arbeit in überschaubaren Schritten zielori-
entiert zu planen und personell abzusichern, kann 
es hilfreich sein, einen Zeit- und Arbeitsplan zu er-
stellen, der in einem Raster grob die geplanten Ar-
beitsschritte beschreibt.
Dieses Planungsraster dient der Information, sorgt 
so für Transparenz und ist gleichzeitig auch gut als 
Dokumentation für die erfolgten Schritte zu nutzen. 
Je nach Wunsch können die Angaben weiter prä-
zisiert werden und so für die Ausformulierung der 
Jahresplanung insgesamt eine Grundlage bieten. 
Ein mögliches Raster könnte wie folgt aussehen 
(s.u):

Bausteine der Jahresplanung

Bestandsaufnahme und Bilanz
Um die  Ausgangslage der Schule zu beschreiben, 
bedarf es einer quantitativen und einer qualitativen 
Bestandsaufnahme. Die quantitative Seite gibt Aus-
kunft über das, was gezählt werden kann und als 
Daten- bzw. Zahlenmaterial zu bestimmten The-
men bereits vorliegt (z.B. Personal- und Sachmit-
telressourcen, Schülerzusammensetzung und so-
ziales Umfeld, Leistungsdaten, Wiederholer- und 
Absolventenquoten).
Bei einer Bestandsaufnahme der qualitativen Seite 
der Arbeit sollte das zusammengetragen werden, 
was an Plänen, Initiativen, Projekten, Maßnahmen 
für Unterricht, Schulleben und Schulorganisation 
existiert. Hilfreich ist es auch, Konferenzbeschlüsse 
und Protokolle von Fach- oder anderen Konferen-
zen der letzten zwei Jahre daraufhin zu überprü-
fen, welche Beschlüsse tatsächlich umgesetzt wur-
den und welche nicht.
Etliche Bremer Schulen haben darüber hinaus be-
reits Erfahrungen mit umfangreichen Befragungs-
instrumenten gemacht wie z.B. der pädagogischen 
Entwicklungsbilanz des Deutschen Instituts für in-
ternationale Pädagogische Forschung (DIPF) oder 
mit dem Schulbarometer des Schulentwicklungsins-
tituts aus Dortmund (siehe Anhang). Einem Drittel der 
Grundschulen und den Schulen des Projekts „Schule 
macht sich stark“ liegen Berichte externer Experten 
über ihre Arbeit vor. All dies sind gute Grundlagen für 
eine Bestandsaufnahme.
Die Erfahrung vieler Schulen zeigt, dass in einem 
ersten Schritt nicht zu viele Daten erhoben werden 
sollten, sonst wird deren Auswertung mühselig. Die 
Informationen für die Bestandsaufnahme sind nicht 
selten schon vorhanden, müssen allerdings syste-
matisiert werden. Eine erste Bilanzierung kann er-
folgen anhand der Durchsicht von z.B. Konferenz-
beschlüssen, Protokollen von Fachkonferenzen oder 
bereits erhobenen Leistungsdaten.
Bilanz ziehen heißt, diese vorhandenen Daten zu 
bewerten. Dabei helfen einfache Leitfragen wie 
z. B. :

• Welche Daten/ Zusammenhänge haben uns über-
rascht?

• Werden bestimmte Aspekte von Lehrerinnen und 
Lehrern, Schülerinnen und Schülern bzw. von den 
Eltern und mit der Schule kooperierende Betrie-
ben unterschiedlich bewertet?

• Welche Ideen, Pläne und Initiativen sind nicht 
weiter verfolgt worden und was waren mögliche 
Gründe dafür?

• Welche Ergebnisse schätze ich besonders positiv 
ein, welche besonders negativ?

• Welche Bewertungen und Maßstäbe liegen die-
ser Einschätzung zu Grunde?

• Welche Ergebnisse sind Stärken der Schule und 
sollten dringend beibehalten 

• werden 
- Welche Herausforderungen ergeben sich als Er-

gebnis der Bestandsaufnahme?
- An welchen Problemen muss nach diesen Ergeb-

nissen besonders dringlich gearbeitet werden?
Eine andere Möglichkeit der Bilanzierung der schuli-
schen Arbeit, z.B. im Rahmen einer pädagogischen 
Konferenz, bietet die so genannte SOFT- Analyse. 
Mit Hilfe dieser Methode kann sich eine Schule 
über zu erhaltende Stärken (satisfactions), Entwick-
lungschancen (opportunities), Schwächen (faults) 
und drohende Gefahren (threats) verständigen.

Gegenwart Zukunft

Satisfactions (Stärken)

Darauf sind wir stolz. Das 
sind unsere Stärken. 
Darauf können wir bauen.

Opportunities (Chancen)

Das sind unsere 
Möglichkeiten. 
Das sollten wir nutzen. 
Da lohnt es sich zu 
investieren.

Faults (Schwächen)

Daran müssen wir arbeiten. 
Hier gibt es bei uns Proble-
me. Dies behindert unse-
re Arbeit.

Threats (Gefahren)

Hier müssen wir 
vorsichtig sein. 
Hier lauern Gefahren. 
Da müssen 
wir vorsorgen.

Abb. 6: Planungsraster (Leitfaden: Schulprogramme an Hamburger Schulen, 1998)

Abb. 7: SOFT-Analyse
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Bei der Durchführung der SOFT-Analyse können 
alle Lehrerinnen und Lehrer, aber auch Schülerin-
nen und Schüler und Eltern eingebunden werden. 
Zunächst werden individuell die einzelnen Felder 
bearbeitet. Die jeweiligen Karten kommen in vor-
bereitete große Wand-Flipcharts und werden ge-
ordnet und gebündelt. Danach können Kleingrup-
pen zu den einzelnen Themenbereichen arbeiten. 
Die Ergebnisse werden festgehalten und geben ei-
nen Überblick zum Ist-Stand der Schule.
Für Schulen, die schon sehr weit in ihrer Entwick-
lung sind und sich auf eine sehr umfassende Form 
der Bestandsaufnahme einlassen möchten, bietet 
sich als ein mögliches Instrument das „IFS Schul-
barometer“ vom Institut für Schulentwicklung in 
Dortmund an (s. Anhang). 

Zielsetzungen und Schwerpunkte
Bei der Jahresplanung arbeiten die Schulen an zwei 
von der Behörde vorgegebenen Schwerpunkten. 
Darüber hinaus sollen sie möglichst einen weiteren 
Schwerpunkt, der sich aus der Bestandsaufnahme 
und Bilanz ergibt, in die Jahresplanung einbezie-
hen. Für die einzelnen Schulstufen sind folgende 
Schwerpunkte vorgegeben:

Wenn Schulen die genannten Themen mit Hilfe der 
Jahresplanung angehen, wird noch einmal deutlich: 
Dieses Instrument dient dazu, ohnehin anstehen-
de Aufgaben der schulinternen Entwicklung gezielt, 
systematisch und effektiv zu bearbeiten.
Schulen, die noch wenig Erfahrung in der Pla-
nung von Schulentwicklungsprozessen haben, 
sollten sich nicht zu viel vornehmen. Sie können 
sich auf die beiden o.g. Schwerpunkte beschrän-
ken. Selbst hier kann man die Kräfte zunächst ex-
emplarisch auf einzelne Jahrgänge konzentrieren. 
Andere Schulen können die Jahresplanung nut-
zen, um ihre unterschiedlichen Vorhaben strate-
gisch zu bündeln und z.B. die IT-Planung der Schu-
le oder die Berufsorientierung etc. einzubeziehen.

Wie erfolgt nun die Schwerpunktsetzung?
Auch hier empfi ehlt es sich, die Schwerpunkte an-
hand von Leitfragen zu entwickeln. Die Ergebnisse 
der Bestandsaufnahme / Bilanz bilden die Grund-
lage. 
Folgende Fragestellungen bieten sich an:
- Welche angefangenen Aufgaben wollen wir 

weiterentwickeln und in ihren Wirkungen sta-
bilisieren? 

Primarstufe:
• Planung gezielter Förderkonzepte zur Sprachentwicklung und der 

Entwicklung mathematischer Kompetenzen 
• Implementation des neuen Bildungsplans

Sekundarstufe I:
• Implementation der Bildungspläne in den Klassen 5 und 6 unter besonderer 

Berücksichtigung der Heterogenität der Schülerschaft in diesen Klassen 
• Sicherung der Standards in Vorbereitung der teilzentralen Abschlussprüfungen

Sekundarstufe II a:
• Planung und Weiterentwicklung der Profi loberstufe
• Vorbereitung auf das Zentralabitur

Sekundarstufe II b:
•    Integration des Lernfeldkonzepts in den Unterricht
•    Aufbau einer schulbezogenen Feedbackkultur

• Was müssen wir auf Grund der neuen Anfor-
derungen  überdenken?

• Welche (neuen) Schwerpunkte wollen wir 
für das kommende Schuljahr verbindlich
festlegen? 

• Welche Grundlagen sind bereits vorhanden?
• Woran können/wollen wir anknüpfen?
Bei der Entscheidung über zukünftige Scherpunk-
te sollte auch bedacht werden, dass die Gruppe, 
die eine Aufgabe übernimmt, möglichst auch im 
Alltag einen Arbeitszusammenhang hat, z.B. die 
Arbeit im gleichen Jahrgang. Nicht alle Beteiligten 
müssen an der gleichen Entwicklungsaufgabe mit-
arbeiten. Aber alle sollten einverstanden sein, dass 
eine Gruppe oder auch die Mehrheit von Kollegin-
nen und Kollegen sich dieser Aufgabe zuwendet. 
Damit die gewählten Schwerpunkte erfolgreich be-
arbeitet werden können, ist es hilfreich, die Ziele für 
die einzelnen Vorhaben zu konkretisieren. 
Dabei können folgende Fragen helfen:
• Was soll mit der Umsetzung des Ziels für wen er-

reicht werden?
• Was muss eintreten, damit wir sagen können, dass 

das Ziel der einzelnen Maßnahme erfolgreich er-
reicht ist? (Qualitätskriterien)

• Woran messen wir den Erfolg unserer Arbeit? 
(Qualitätsindikatoren)

• Wie sieht ein erstes Teilziel aus?
• Wann soll das Ziel erreicht/ die Maßnahme ab-

geschlossen sein?
Eine gründliche Zielklärung mag Zeit kosten, er-
möglicht aber die Konkretisierung in einzelne Ar-
beitsschritte, erleichtert eine erfolgreiche Umset-
zung und vor allem die anschließende Evaluation 
der Wirkung des Vorhabens.

Maßnahmen und erste Handlungsschritte
Neben einer guten Zielklärung ist es für eine wirk-
same Umsetzung von Maßnahmen notwendig und 
hilfreich, wenn klare und verbindliche Absprachen 
darüber getroffen werden, 
• wer 
• was
• (bis) wann
• mit wem macht.
Wichtig ist, dass diese Vereinbarungen von einer 

Mehrheit getragen werden und dass die einzelnen 
Handlungsschritte 
• möglichst konkret benannt werden
• die Verantwortlichkeiten eindeutig festliegen
• Zeitrahmen und Zeitaufwand realistisch und 

überschaubar geplant werden
• eventuell benötigte Unterstützungsmaßnah-

men rechtzeitig organisiert werden.
Es kann hilfreich sein, wenn die geplanten Maßnah-
men in einer Übersicht nach folgendem Raster ange-
legt werden. Diese Kurzdarstellung dient dann nicht 
nur als Planungs- und Umsetzungshilfe, sondern sie 
fördert die Transparenz des Prozesses, dient der Do-
kumentation und kann ggf. fortgeschrieben und als 
„Lose-Blatt-Sammlung“/ Arbeitsprogramm in das 
zukünftige Schulprogramm aufgenommen werden. 
(s. Abb. 9, S. 16)

Fortbildungsplanung
Schulische Fortbildungsplanung orientiert sich an 
den jeweils (im Schulprogramm) ausgewiesenen 
Entwicklungszielen und unterstützt deren Realisie-
rung. Sie ist damit also eng mit der Arbeitsplanung 
der jeweiligen Schule verknüpft. 
Im Laufe des Prozesses zur Entwicklung der Jah-
resplanung für das Schuljahr 2005/06 wird sich 
deshalb die Frage stellen, welche vorhandenen 
Kompetenzen für die anstehende Arbeit genutzt 
werden können und für welche Arbeiten Fortbil-
dungs- und Unterstützungsbedarf besteht. Erfah-
rungen haben gezeigt, dass die individuelle Fort-
bildung einer einzelnen Lehrerin / eines einzelnen 
Lehrers in der Regel nicht ausreichend ist für eine 
systematische Verbesserung der Unterrichtsqua-
lität. Wirksam ist es, wenn mehrere Kolleginnen 
und Kollegen, die an einer gemeinsamen Aufga-
be arbeiten, sich gemeinsam an einer Fortbildung 
beteiligen, ihre Erfahrungen untereinander austau-
schen und sich in dem Veränderungsprozess ge-
genseitig unterstützen können. Im Rahmen der 
Jahresplanungen soll der Fortbildungsbedarf er-
mittelt werden, der für die Arbeit an den Schwer-
punkten der Jahresplanung entsteht. Dabei kann 
es sich z.B. um Diagnosekompetenz als Grundlage 
für die Entwicklung individueller Förderpläne han-
deln, um Erfahrungen mit unterschiedlichen Unter-Abb. 8: Vorgegebene Schwerpunkte für die einzelnen Schulstufen
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richtsmethoden zur Individualisierung des Unter-
richts, aber auch um problemorientierte Aufgaben 
im naturwissenschaftlichen Unterricht oder fächer-
übergreifende Ansätze in der Profi loberstufe oder 
in den Lernfeldern der berufl ichen Bildungsgänge.
Die Einführung von Fortbildungsbudgets gibt den 
Schulen die Möglichkeit, Fortbildungsbedarfe selbst 
zu defi nieren und eine auf die schulischen Entwick-
lungsziele bezogene Fortbildungsplanung eigenver-
antwortlich umzusetzen. 
Der Fortbildungsplan kann in folgenden Schritten 
entwickelt werden:
• Ermittlung des Fortbildungsbedarfs
• Prioritätensetzung bezogen auf Entwicklungs-

ziele/ Schwerpunkte der Schule
• Planung konkreter Fortbildungsveranstaltun-

gen

Und jedem leuchtet ein, dass es sinnvoll ist, die 
eigene Arbeit auszuwerten, denn das kann hel-
fen, in Zukunft Fehler zu vermeiden und Kräfte 
zu sparen. 
Die Entwicklung einer Evaluationskultur kann dazu 
beitragen, das Bewusstsein für die eigene Leis-
tung zu differenzieren und zu stärken. Denn: Die 
Suche nach neuen Wegen braucht nicht nur Kraft, 
sondern auch Orientierung und Prozessrefl exion. 
Dies setzt qualifi zierte Rückmeldeprozesse voraus. 
Diese Arbeit wird erleichtert, wenn Evaluation 
bereits zu Beginn des Prozesses in den Blick ge-
nommen wird, indem auf die sorgfältige Formu-
lierung von Zielen, Qualitätskriterien und Indi-
katoren Wert gelegt wird. Wenn diese klar sind, 
können Evaluationsverfahren und Instrumente 
gegenstands-, personen- und situationsspezifi sch 
maßgeschneidert werden. Für die Wirksamkeit  
dieser Verfahren im Alltag ist es eine wichtige 
Voraussetzung, innerhalb der Schule schrittweise 
eine positive Haltung zu der Rückmeldung über 
die eigene Arbeit aufzubauen. 
Das heißt z.B.:
• neugierig darauf sein, über die Wirksamkeit 

und Wirkung des eigenen Handelns etwas 
Plausibles und Begründetes zu erfahren,

• sich darauf einlassen können, von der Sicht der 
anderen auf die eigene Arbeit verunsichert zu 
werden und daraus zu lernen,

• denen, die von der eigenen Arbeit betroffen 
sind, insbesondere also Schülerinnen und Schü-
lern, ein Urteil einzuräumen,

• systematisches Analysieren, Bewerten und Be-
wertetwerden zur professionellen Routine zu 
machen. 

Beteiligung in der Schule

Die unterschiedlichen schulischen Gruppen haben 
bei dem anstehenden Verständigungsprozess Mit-
wirkungs- und Beteiligungsrechte und ebensolche 
Pfl ichten. Die Schulkonferenz beschließt die Jah-
resplanung.
Lehrerinnen und Lehrern kommt eine entscheiden-
de Rolle zu, da die Arbeit an der Jahresplanung für 

• Durchführung der (schulinternen) Fortbil-
dung

• Evaluation (bezogen auf Durchführung, Pra-
xisbezug, Transfer)

Hierbei erhalten die Schulen Unterstützung und 
Beratung vom Landesinstitut für Schule, u.a. auch 
durch einen „Leitfaden zur Fortbildungsplanung“, 
der den Schulen im Herbst 2004 zur Verfügung 
gestellt wird.

Planung schulinterner Evaluation
Wenn Schulentwicklung ein bewusster Lernprozess 
der jeweiligen Schule sein soll, gehört neben Be-
standsaufnahme, Zielsetzung und Arbeitsplanung 
auch interne Evaluation im Sinne von Analyse und 
Bewertung der eigenen Praxis dazu.
Die Schweden sagen statt Evaluation: Auswertung. 

sie ein wichtiges Instrument ist, die Unterrichts- und 
Erziehungspraxis gezielt zu planen und zu koordi-
nieren. Dabei ist die Zusammenarbeit mit den Be-
treuungskräften, mit Hausmeistern, Schulsekretä-
rinnen und Kantinenhilfen ein Schlüssel für gutes 
Schulklima. Verabredete Regeln und Rituale z.B. 
werden nur dann wirksam, wenn alle darauf ach-
ten, sie einzuhalten.
Schülerinnen und Schüler sowie Eltern haben eige-
ne Vorstellungen von der Weiterentwicklung der un-
terrichtlichen Arbeit und des schulischen Lebens, die 
nicht immer mit denen der Lehrer übereinstimmen. 
Damit die Jahresplanung ein gemeinsames Produkt 
wird, ist es deshalb wichtig, dass sich alle Beteiligten 
frühzeitig über ihre Vorstellungen informieren und 
miteinander verständigen. Schule muss Schülerin-
nen und Schüler sowie die Eltern dabei unterstüt-
zen, in den Prozessen mitwirken zu können. 
Schulleitungen sind die Schlüsselpersonen der 
Schulentwicklung. Das zeigt sowohl die Alltagser-
fahrung als auch die Schulforschung. Sie sind die 
entscheidenden „Motoren“ und müssen sich in der 
Konkretisierung des Auftrags z.B. mit folgenden 
Fragen beschäftigen:
• Wie aktiviere ich mein Kollegium und die Schul-

gremien und vermittle die Sinnhaftigkeit der 
Entwicklung einer Jahresplanung?

• Wie verknüpfe ich den Auftrag mit bestehen-
den Aktivitäten?

• Wie unterstütze ich die innerschulische Ent-
wicklungsarbeit?

• Wie sorge ich für Information und transparen-
te Abläufe?

• Wie organisiere ich innere und äußere Ressour-
cen?

• Wie und zu welchen Gelegenheiten muss ich 
dafür sorgen, dass die Schulaufsicht informiert 
wird?

• Wie erkenne ich rechtzeitig, welche Unterstüt-
zung notwendig ist, und nutze die Möglichkei-
ten, der Schule Beratung und Begleitung zu-
kommen zu lassen?

Bezeichnung der Maßnahme/ des Vorhabens: Zielsetzung:

Teilziele: Qualitätsmerkmale/ Erfolgskriterien:

Verantwortliche (evtl. differenziert nach 
Durchführenden; Kontrollierenden):

Terminvorgaben:
z.B. für Konzeptvorlagen; Beschlussfassung 
in Gremien; Abschluss der Umsetzung

Benötigte Ressourcen:
z.B. Geld; sächliche Mittel; Zeit; Lehrerstunden

Ergebnisdarstellung:
z.B. mündlich/ schriftlich; Adressatenkreis

Unterstützungswünsche:
z.B. fachliche Fortbildung; Beratung 
durch die Schulleitung

Abb. 9: Kurzdarstellung
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Begleitung, Beratung

und Unterstützung

Neben dieser Handreichung gibt es weitere Bera-
tungs- und Unterstützungsangebote für die Erar-
beitung der Jahresplanung.
Die Schulaufsicht wird den Arbeitsprozess der Schu-
len systematisch begleiten und unterstützen. Bei 
den regelmäßigen Dienstbesprechungen wird es 
Gelegenheit geben, die Erfahrungen der einzelnen 
Schulen auszutauschen. Nachdem die Arbeit in den 
Schulen angelaufen ist, wird die jeweilige Schulauf-
sicht ein Gespräch mit der Steuergruppe und der 
Schulleitung jeder Schule führen, mögliche Fragen 
und Probleme gemeinsam mit der Schule abwägen 
und ggf. weitere Unterstützung vermitteln. Die-
se Gespräche sind eine wichtige Grundlage, damit 
die Überprüfung und Genehmigung der Schulpro-
gramme auf der Kenntnis der Arbeitsprozesse auf-
bauen und trotz der knappen Zeitplanung fundiert 
sein kann.
Die Schulen können beim Landesinstitut für Schule 
(LIS) in Bremen bzw. beim Lehrerfortbildungsinsti-
tut (LFI) in Bremerhaven auf die Bedarfe der Schu-
le abgestimmte Unterstützungs- und Beratungsan-
gebote anfordern. 
Die Schulentwicklungsberaterinnen und -berater 
des LIS bieten folgende Leistungen an:
• Beratung bei der Durchführung der Bestands-

aufnahme und Bilanz, insbesondere bei der 
Auswertung und Rückkopplung der Ergebnis-
se in das Kollegium

• Unterstützung bei Zielklärung, Projektmanage-
ment und Planung der internen Evaluation

• Unterstützung bei der Entwicklung der Arbeits-
planung für das Schuljahr 2005/06 (auf der Ba-
sis der Ergebnisse der Bestandsaufnahme und 
der stufenspezifi schen Rahmenvorgaben)

• Prozessbegleitung über einen fest vereinbarten 
Zeitraum 

Die Beratung kann in Form von pädagogischen 
Klausurtagungen erfolgen oder als begleitende Un-

Adressen und 

Ansprechpartner

SENATOR FÜR BILDUNG UND WISSENSCHAFT:
Allgemein bildende Schulen (Referat 24)
Otto Bothmann 
Tel. (0421) 361-4670 
e-mail: otto.bothmann@bildung.bremen.de
Berufsbildende Schulen (Referat 22)
Reinhard Platter
Tel. (0421) 361-6915
e-mail: reinhard.platter@bildung.bremen.de

LANDESINSTITUT FÜR SCHULE BREMEN:
Gudrun Kreienmeyer
Tel. (0421) 361-14477 
Fax (0421) 361-16146
e-mail: gudrun.kreienmeyer@lisbvn.bremen.de

MAGISTRAT BREMERHAVEN:
Referat 26
Frau Brigitte Homburg
Tel. (0471) 590-2669
e-mail: brigitte.homburg@magistrat.bremerhaven.de

LFI BREMERHAVEN:
Frank Behrens
Tel. (0471) 391-3622
e-mail: frank.behrens@magistrat.bremerhaven.de

terstützung während der Erarbeitung der Bestands-
aufnahme bzw. der Arbeitsplanung, insbesondere 
für die Konzept- und Steuergruppen.
Falls gewünscht und sinnvoll können auch zielgrup-
penspezifi sche Fortbildungs– und Beratungsange-
bote durchgeführt werden, z.B. für Schulleitungen, 
Fortbildungskoordinatoren/innen oder Steuergrup-
pen. Diese Veranstaltungen können zentral orga-
nisiert werden. Darüber hinaus vermittelt das LIS 
als Agentur auf Wunsch auch die Dienstleistungen 
externer Referentinnen und Referenten und Schul-
begleiterinnen und -begleiter. 
Für die Bremerhavener Schulen wird das Unterstüt-
zungsangebot vom LFI organisiert, z.T. in Koope-
ration mit dem LIS.
Näheres entnehmen Sie bitte dem Faltblatt „Jahres-
planung 2005/06“, das den Schulen vorliegt.
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Für die Erstellung dieser Handreichungen haben 
wir auch auf die Broschüren aus 
Hamburg: http://fhh.hamburg.de/stadt/Aktuell/
behoerden/bildung-sport/service/veroeffentli-
chungen/handreichung/schulprogramme-leitfa-
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zurückgegriffen. 
Hierfür möchten wir uns herzlich bedanken!

INTERNET-LINKS ZUR SCHULENTWICKLUNG
www.qis.at
www.ifs.uni-dortmund.de
www.nli.de (hier v.a. „Orientierungsrahmen Schul-
qualität in Niedersachsen“)

AUFBAU UND HANDHABUNG
Bei dem IFS-Schulbarometer handelt es sich um ein 
standardisiertes Befragungsinstrument, das fl exibel 
benutzt werden kann. Es enthält
• einen Fragebogen für Lehrerinnen und Lehrer 

(Teil L),
•   einen Fragebogen für Schülerinnen und Schü-

ler (Teil S),
•   einen Fragebogen für Eltern (Teil E).
In allen Fragebögen werden für weitere Analyse-
möglichkeiten einige wenige Angaben zur Person, 
die die Anonymität jedoch wahren, erhoben. Das 
IFS-Schulbarometer enthält verschiedene Blöcke 
zu unterschiedlichen Dimensionen von Schulwirk-
lichkeit. Die einzelnen Items sind als geschlossene 
Aussagen formuliert, die mit drei- bis sechsstufi gen 
Skalen bewertet werden. Zusätzlich sind einige of-
fene Fragen enthalten, die die Möglichkeit einer 
freien Antwort bieten. Verschiedene Bereiche er-
möglichen IST-SOLL-Vergleiche, also eine Gegen-
überstellung der gegenwärtigen Situation mit einer 
angestrebten Zielsituation. Darüber hinaus sind bei 
verschiedenen Fragenblöcken direkte Vergleichs-
möglichkeiten der Lehrer-, Schüler- und Elternper-
spektive gegeben, da mehrere Items in allen drei 
Teilen identisch sind.

IFS-DURCHSCHNITTS-SCHULE
Neben dem Fragebogenteil gehört zum IFS-Schul-
barometer die sogenannte IFS-Durchschnitts-Schu-
le. Darin sind Ergebnisse aus den Lehrer-, Schüler- 
und Eltern-Umfragen des IFS enthalten. So besteht 
die Möglichkeit für die einzelne Schule, sich mit Da-
ten des jeweils repräsentativen Bundesdurchschnitts 
zu vergleichen.
Die Durchschnitts-Schule ist parallel zum Fragebo-
gen ebenfalls in drei Teile
gegliedert,
•   Durchschnittsdaten für Lehrerinnen und Leh-

rer (Teil L),
•  Durchschnittsdaten für Schülerinnen und Schü-

ler (Teil S),
•   Durchschnittsdaten für Eltern (Teil E).
Neben den Gesamt-Durchschnittswerten, die im 
Teil der IFS-Durchschnitts-Schule abgedruckt sind, 
besteht bei dieser Neufassung die Möglichkeit ei-

Anhang 

Das IFS-Schulbarometer als Diagnose- 
und Evaluationsinstrument
Das IFS-Schulbarometer ist ein Instrument zur Er-
fassung von Schulwirklichkeit aus Lehrer-, Schü-
ler- und Elternsicht. Es bietet fl exible Einsatzmög-
lichkeiten. Im Rahmen von Schulentwicklungspro-
zessen kann es für eine erste Bestandsaufnahme 
zu unterschiedlichsten schulischen Bereichen ge-
nutzt werden. Dabei werden Stärken und Schwä-
chen der Schule erkennbar, die Gegenstand weite-
rer Entwicklungsschwerpunkte sein können. Bei ei-
nem erneuten Einsatz des Barometers nach Durch-
führung einer Entwicklungsmaßnahme können die 
dann gewonnenen Daten im Sinne einer Evaluati-
on mit denen aus der Anfangserhebung verglichen 
werden. Darüber hinaus kann ein Vergleich mit den 
Daten der IFS-Durchschnitts-Schule Aufschlüsse ge-
ben, wo die einzelne Schule im Vergleich mit ande-
ren Schulen steht, wo sie über- oder unterdurch-
schnittlich abschneidet. Diese Art des Vergleichens 
(auch bench-marking genannt) gewinnt in der bil-
dungspolitischen Diskussion und in der Schulpraxis 
zunehmende Bedeutung.
Das IFS-Schulbarometer eignet sich zur Selbsteva-
luation von Schulen und als Impulsgeber für Schul-
entwicklung. Es handelt sich um ein mehrperspekti-
visches Instrument. Beim Einsatz von Lehrer-, Schü-
ler- und Elternfragebögen lassen sich Einschätzun-
gen zur Schulsituation aus unterschiedlichen Blick-
winkeln gegenüberstellen.
Darüber hinaus besteht für den Nutzer mit wissen-
schaftlicher Ambition die Möglichkeit, vertiefen-
de Analysen durch den Einsatz von Skalen durch-
zuführen. Zur Eingabe der Daten liegt ein maßge-
schneidertes Auswertungsprogramm für den Leh-
rer-, Schüler- und Elternfragebogen auf Diskette 
bei, das unter dem Tabellenkalkulations-Programm 
Excel eingesetzt werden kann. Die Daten der IFS-
Durchschnitts-Schule liegen in der Neufassung zu-
sätzlich nach Schulformen getrennt vor (in Disket-
tenversion).

nes Vergleiches mit schulformbezogenen Daten. 
Eine der mitgelieferten Disketten enthält jeweils 
Daten für Grundschulen, Hauptschulen, Realschu-
len, Gymnasien und Gesamtschulen. Grundlage 
für die Grundschuldaten ist die IFS-Umfrage von 
1995, für die anderen Schulformen die IFS-Um-
frage von 1998.
Das IFS-Schulbarometer ist über den IFS-Verlag zu 
beziehen.
IFS-Verlag, Universität Dortmund
Michael Schulz-Runge, 44221 Dortmund
Fon: 0231-755-5505, 
Fax: 0231-755-5517, 
e-mail: offi ce@ifs.uni-dortmund.de
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